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enschen, nicht wie Du und ich

Gelahrte Torheit

Am 24. Parteitag der französischen
Kommunisten hat auch Frederic Joliot-Curie
teilgenommen. Und eine Rede gehalten.
Nicht über jenes Gebiet, von dem er
etwas versteht: die Physik. Er sprach
über Politik, insonderheit die Fehlleistungen

Stalins (auch dem Scharfsinn eines

Joliot all die Jahre entgangen), die
verständlicherweise Sand ins Getriebe des

an sich vorbildlichen marxistisch-lenini-
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stischen Systems hätten geraten lassen.

Die Kommunistische Partei heute <libe-
raler zu gestalten), sagt Joliot, sei

unnötig. Sie sei frei genug. Er persönlich
habe sich jedenfalls nie freier gefühlt.
Wir glauben ihm das gern. Schließlich
wacht über seine Freiheit auch ein
westliches Land. Wenn Monsieur Joliot wissen

will, wie es in den Herzen von
Menschen aussieht, die die Freiheit auch
lieben, sie aber nicht haben, braucht er nur
nach Polen zu gehen, in die Heimat der
Vorfahren mütterlicherseits seiner Frau,
oder die Briefe seiner verstorbenen
Schwiegermutter nachzulesen. Sie schrieb über
die von ihr in Polen miterlebten Jahre des

unterirdischen Kampfes gegen die
Unterdrücker noch vierzig Jahre später, während

der nur armselige zwei Dezennien
dauernden Zeit des Freiseins:

« Les moyens d'action etaient pauvres et les
resultats obtenus ne.pouvaient etre considerables:

pourtant je persiste a croire que les idees qui nous

guidaient alors sont les seules qui puissent con-
duire a un viritable progres social. »

Sozialer Fortschritt - nur in der Freiheit!
Marie Curie wußte, wovon sie sprach.
Joliot weiß es nicht - oder er entzieht
sich bewußt Madame Curies kompromißloser

Forderung:
« Nous ne pouvons pas esperer construire un
monde meilleur sans am^liorer les individus. Dans
ce but, chacun de nous doit travailler a son

propre perfectionnement tout en acceptant dans
la vie generale de l'Humanite sa part de respon-
sabilites... » Pietje

Appenzeller
-Alflenbitter
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